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Statusdiagnose ade!
Inklusion als konsequente Umsetzung der „Blick über den Zaun“-Standards

Mit der Verabschiedung der 
UN-Konvention für die Rechte 
von Behinderten hat eine bil-
dungspolitische und pädagogi-
sche Entwicklung nun auch in 
Deutschland an Fahrt gewonnen, 
die unumkehrbar ist.

Dabei greift zu kurz, wer die 
inklusive Schule als eine sieht, 
die „behinderte“ oder benachtei-
ligte Kinder aufnimmt und „in-
tegriert“. Eine inklusive Schule 
ist vielmehr eine Schule, die sich 
zum Ziel setzt, jedes Kind aufzu-
nehmen, in seiner persönlichen 
und in seiner Lernentwicklung 

zu unterstützen und zu begleiten. 
Statt Schülerinnen und Schüler 
vorrangig als Mitglieder einer 
Gruppe (z. B. Mädchen und Jun-
gen, mit Migrationshintergrund, 
hochbegabt, behindert, verhal-
tensauffällig) zu sehen und zu 
behandeln, stellt sich Schule da-
rauf ein, die Vielfalt aller Schü-
lerinnen und Schüler und ihre 
jeweiligen Besonderheiten zur 
Grundlage ihrer pädagogischen 
Arbeit und ihrer Unterrichtskon-
zeptionen zu machen.

Damit wird deutlich, dass 
eine gesellschaftliche Umori-
entierung und eine pädagogi-
sche Schärfung notwendig sind. 
Die Grundüberzeugungen des 
„Blick über den Zaun“ – die 
Notwendigkeit, den Einzelnen 
gerecht zu werden und deshalb 
auf ein „anderes Lernen“ zu-
rückzugreifen und Schule als 
demokratische und lernende In-
stitution zu verstehen – müssen 
noch schärfer konturiert werden, 
um mit der Vielfalt der Schüle-
rinnen und Schüler produktiv 
umgehen zu können. Mit ihren 
Standards haben die Schulen des 
Schulverbunds „Blick über den 
Zaun“ eine wichtige Grundlage 
geschaffen, sich der herausfor-
dernden Aufgabe zu stellen, kein 
Kind zurückzulassen, es nicht an 
eine „besondere“ Schule abzu-
schulen oder innerhalb der Schu-
le in „besonderen“ Gruppen zu 
unterrichten.

Aus Sicht der „Blick über 
den Zaun“-Schulen ist entschei-
dend für das Gelingen einer in-
klusiven Schulentwicklung die 
Bereitschaft und Offenheit aller 
Beteiligten, Ziele zu deinieren 
und Wege zu suchen. Dabei ist 

die Bereitstellung zusätzlicher, 
notwendiger Ressourcen in ent-
sprechenden Strukturen unab-
dingbar.

Zum Gelingen einer inklusi-
ven Schulentwicklung gehören 
die leitenden Zielvorstellungen,
•  dass ein Kind die ihm entspre-

chende Unterstützung nach 
seinen je persönlichen Bedar-
fen und nicht erst nach der Er-
hebung einer Statusdiagnose 
erhält;

•  dass Kinder und Jugendliche 
nicht entweder „zieldifferent“ 
oder „zielgleich“ zu unterrich-
ten sind, sondern dass indivi-

Der Schulverbund „Blick 
über den Zaun“ ist ein Ver-
bund reformpädagogisch 
orientierter Schulen, der seit 
1989 besteht und sich zum 
Ziel gesetzt hat, Schule von 
„innen“ und von „unten“ zu 
verändern. In ihm vertreten 
sind aktuell etwa 120 Schu-
len aus verschiedenen re-
formpädagogischen Traditio-
nen neben Schulen, die sich 
– ohne sich einer speziischen 
Tradition zuzuordnen – den 
Prinzipien und Grundsätzen 
der Reformpädagogik ver-
bunden fühlen.

Als Alternative zu den von 
der KMK verabschiedeten 
Bildungsstandards hat der 
Schulverbund eigene Stan-
dards erarbeitet. Diese Pro-
zess- oder Input-Standards 
beschreiben das Bild einer 
guten Schule. Gleichzeitig 
sind es offene Standards, die 
unterschiedliche Realisierun-
gen ermöglichen. (aus Wiki-
pedia)
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dualisierende und gemeinsame 
Unterrichtsangebote für alle 
Kinder und Jugendliche bereit 
gestellt werden;

•  dass ein Leistungsrückmelde-
system benötigt wird, das die 
Lernentwicklung jedes Kindes 
stärkenorientiert darstellen 
kann;

•  dass jedem Kind und Jugendli-
chen die Möglichkeit gegeben 
werden muss, die Schule und 
die Schulumgebung mitzuge-
stalten;

•  dass jedes Kind an Festen, 
Feiern und besonderen Ereig-
nissen der Schule teilnehmen 
kann;

•  dass eine Politik notwendig 
ist, die die Teilhabe aller Men-
schen am allgemeinen Leben 
und deshalb auch die inklusi-
ve Schule als unverzichtbares 

Menschenrecht betrachtet und 
entsprechend handelt.

Weitere Bedingungen für ge-
lingende inklusive Schulen sind 
vorhandene Ressourcen und de-
ren planvoller und lexibler Ein-
satz je nach Bedarf der Schule, 
insbesondere der sie besuchen-
den Schülerinnen und Schüler.

 
Dazu gehören Ressourcen für

•  ein multiprofessionelles Päda-
gog_innenteam mit Lehrer_in-
nen, Sonderpädagog_innen, 
Sozialpädagog_innen und 
Erzieher_innen und mög-
lichst auch Menschen anderer 
Professionen mit pädagogi-
schen Kompetenzen (Tisch-
ler_innen, Schaupieler_innen 
Künstler_innen etc., aber auch 
Therapeut_innen unterschied-
licher Fachrichtungen);

•  eine materielle und räumliche 
Ausstattung, die ausgerichtet 
ist an den Lebensbedürfnissen 
der Schülerinnen und Schüler 
– z. B. geräumige Unterrichts-
bereiche, Lärmschutz, The-
rapieräume, Forscherwerk-
stätten, gesundes Raumklima, 
Kreativbereiche etc. und am 
Ende auch Barrierefreiheit);

•  den Vorrang kindbezogener 
vor problemorientierter För-
derung.

Eine inklusive Schule braucht 
schließlich organisatorische 
Strukturen, um die in ihr arbei-
tenden Menschen nicht dauer-
haft zu überfordern.

Dazu gehören
•  in großen Schulen kleinere 

(Teil-)Systeme (etwa Klassen-
häuser, Jahrgangsteams etc.), 
die verbindlich zusammen ar-
beiten und für Pädagog_innen, 
Kinder und Jugendliche Zuge-
hörigkeit schaffen;

•  dazu passende verbindli-
che Teamstrukturen mit in 
die Arbeitszeit integrierten 
Teamzeiten, mit gleichran-
gig beschäftigten pädagogi-
schen Mitarbeiter_innen, mit 
eigenen Teamräumen sowie 
materiellen und planerischen 
Freiräumen;

•  dazu passende räumliche An-
ordnungen der Unterrichtsbe-
reiche, z. B. durch Clusterbil-
dung;

•  das längere gemeinsame Ler-
nen, weil Inklusion besser 
gelingt, wenn unnötige Schul-
wechsel vermieden werden 
können;

•  Formen der Leistungsbewer-
tung und –rückmeldung, die 
die Ziffernnoten ersetzen oder 
diese zumindest ergänzen;

•  niederschwellige Beratungs- 
und Unterstützungsangebote 
für Kinder und Jugendliche, 
Eltern und Pädagog_innen 
innerhalb und außerhalb der 
Schule;

•  eine Anlaufstelle für Krisensi-
tuationen;

•  Auszeitangebote für Schü-
ler_innen, aber auch für Päda-
gog_innen;

•  gemeinsam und verbindlich 
verabredete und praktizierte 
Schulregeln.

Die im „Blick über den 
Zaun“ zusammen geschlos-
senen Schulen werden sich 
auf der Grundlage ihrer Stan-
dards der Aufgabe stellen, 
sich zu inklusiven Schulen 
weiter zu entwickeln.

Hamburger Mitgliedsschu-
len: Bugenhagen-Schule, 
Carl-von-Ossietzky-Gymna-
sium, Stadtteilschule Win-
terhude, Max-Brauer-Schule, 
Stadtteilschule Bergedorf.

hulen bald flächendeckend?
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